Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 


Dienſtag, 
am 19. März 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 


tal aller Orten franco 


liefern und zwar drei Mal 


drei Nummern. Man abon⸗ 


woͤchentlich, ſo wie die Blitz 
nirt bei allen Poſtämtern, 


ter erſcheinen. 


empfbset 


2 


für 


Geist, Wunor, Satire, Poesie, Melt und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Lied der Freiwilligen | Barſch den Schnauzbart ſtrich' er dann! 
1813 1815.9) Federfuchſer, wuͤrd' er brummend grollen, 
x Was die alten Schmöker ſollen! 
Mel. Prim Gugentus, det ödle Wirren lu. „Lieber an die Fuchtel ran! 


> - ter 1 1 
Hört ich ſenſt Reveille im Lager ſchlagen, 5 n In a ich ‚jagen, 
— . =; a” ann Bin ich ſelbſt nicht mehr zur Hand, 
Goß 5 einen — we Binde, SON ich doch in Reih' und Glied die Jungen, 
Mir kredenzt vom ſchoͤnſten Kinde, Zu ee ich een geſchwungen 
unſrer Marketenderin. Stehn ſie fuͤr das Vaterland! 1. 


Vater Blücher ſchmunzelnd ſpraͤch' dagegen: 
Ei, das iſt ein Kinderſegen! 
Und das iſt Kanonenſchmaus! 
Kernig Volk! Bei meinem Felbherrnwort ! 
Ja, das iſt die alte Sorte BEN 
| und die ſtirbt in Preußen nimmer aus! 
| 5 g C. von Lengerke. 


Wenn ich jetzt erwach' am fruͤhen Morgen: 
Ueberzaͤhl' ich meine Sorgen 
Und gedenk' an Kind und Frau; 
Ob die Jungen ſich griechiſch praͤparirten, | 
Wie die Lehrer fie cenſirten, e 
Alles prüf' ich dann genau. 


Wallungen vermeid' ich lieber jede, 
Drum von Spiritus iſt nicht die Rede, 
Auch von ſchoͤnen Kindern nicht; b 
Und wie ſonſt die blanken Schwerterklingen, | 
Muß ich jetzt die Feder ſchwingen, in 
Bis zum fpäten Abendlicht. > Seo I 


Träf', fo feſtgebannt an meine Bücher, Ich lag auf meinem Sopha und that Nichte. 

Mal un unſer alter Vater Blücher, Die Eigarre, die ich angeraucht, batte ich fortgeworfen, 

I weil der aufſteigende Dampf 99 0 im Nichtsthun ſtoͤrte. 

f i sfeſte der Freiwilligen in Königsberg am Es gehört viel Geiſt dazu, ichts zu thun, und nur 
ara) 2 in pfoa: 51 a einzelne Wenige verſtehen es, ſich in dieſer Art zu be⸗ 


Die Hoſen. 
Humoreske von Michel Marc. 
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ſchaftigen. Ich babe immer lachen muͤſſen, wenn ich 
mit Menſchen zuſammentraf, die mit dem ernſteſten 
Geſicht von der Welt verſicherten, ſie langweilten ſich, 
wenn ſie Nichts thaͤten. Dieſe waren, wenn auch nicht 
geradezu dumm, ſicher nicht genial; ich meinerſeits, 
fuͤhle mich, wenn ich mich eine Stunde lange mit dieſer 
Arbeit beſchaͤftigt babe, fo angegriffen, daß ich mich 
auf die andere Seite kehre, und dann einige Stunden 
lung durch einen recht gefunden Schlaf erquickt werde. 
Diesmal kam ich jedoch nicht zum ſchlafen, denn nach 
etwa halbſtuͤndigem Nichtsthun, wurde die Thuͤre mei⸗ 
nes Zimmers gewaltſam aufgeriſſen, und mein Freund, 


der Baron von Dreiſt, ſtuͤrzte herein, ſtellte ſich- vor Zeit in den Saal. 


mich hin und ſtieß einen erſchrecklich langen Seuf⸗ 
zer aus. 


Wenn Sie, meide Geebrte, bei funfzebn Grad 


Kaͤlte, einen von Schweiß triefenden, nur mit einem 


Frack bekleideten jungen Mann, plotzlich ins Zimmer 
ſtuͤrzen ſehen und fo ſeufzen hoͤren, fo werden Sie ſich 
einen Begriff von meinem Schreck machen koͤnnen. 

„Im Namen aller Heiligen,“ rief ich aus, und 
richtete mich geſchwind in die Höhe, „welches Ungluͤck 
hat Dich denn betroffen, will man Dich morden, ver⸗ 
folgt man Dich, haft Du Einen todt geſchlagen?“ 

„Nein, nein,“ antwortete er ſeufzend. „O es iſt 
ſchrecklich, denke Dir, Freund, ſie iſt auf dem Ball, 
die goͤttliche Clara, vor einer Stunde hab' ich's er⸗ 
fahren — — “ RER 10 

„Clara auf dem Maskenball, heute, unmoͤglich!“ 
ſchrie ich auf. , eee, , 


„Gewiß, auf meine Ebre! o ich Unglücklicher — | 
bei allen fuͤnf und dreißig Schneidern kein Masken⸗ 


Anzug, kein Domino mebr zu bekommen; ich werde 


raſend, wenn ich daran denke heut' nicht mit ihr zu⸗ 


ſammen zu fein! Kannſt Du mir aus der Noth helfen 
und mir einen Maskenanzug verſchaffen?“ i 
Ich machte ein ſehr langes, betruͤbtes Geſicht und 
ſagte „Nein!“ Da druͤckte er ſeinen Hut auf den 
Kopf und ſtuͤrmte davon. 

Es waͤre mir ſchon ganz recht geweſen, daß mein 
Rival beute nicht den Ball beſuchen konnte, wenn ich 
mich nicht ebenfalls in gleicher Verlegenbeit befunden 
bitte. Eine Stunde vor dem Ball hatte auch ich keine 
Maske, aber ich hatte einen franzoͤſiſchen Diener und 
fo ein Menſch kann Alles moͤglich machen. Kaum daß 
ich ihn mit meiner Notb vertraut gemacht, ſprang er 
davon und kehrte in einer Viertelſtunde mit einem 
großen Packet zuruͤck. R 7. 

„Hier, gnaͤdiger Herr,“ rief er jubelnd, „babe 
ich zwei Maskenanzuͤge. Zuerſt ein engliſcher Jockey, 
ponceaurotbe Atlas-Weſte, mit weiß und gelb geſtreiften 
Ermeln, blaue Sammet⸗Kappe, weiße Sammet⸗Hoſen 
u. ſ. w. und dann, bier eine bimmelblaue mit weißem 
Atlas ausgeſchlagene Decke, womit der Freiberr P. 
beim letzten Wettrennen den Sieger geſchmuͤckt hat.“ 

„Biſt Du rein toll, Jean,“ erwiederte ich ihm, 


„eine Pferdedecke, Du glaubſt doch nicht etwa daß 
ich als Vollbluthengſt auf den Maskenball gehen 
werde? ? e 

| „Laſſen Sie mich nur machen,“ meinte er, „das 
| giebt einen prächtigen Domino. Ich verſtehe mich auch 
etwas auf die Schneiderei.“ — Ich ließ ihm feinen 
| Willen, 947 
Be 1 
| 
ö 
1 


e Wahr end Jean naͤhete, ſteckte ich mich in die Jockey⸗ 
Kleider, beſtellte ihn mit dem fertigen Domino und 


meinem gewoͤbnlichen Ballanzuge in die Garderobe, 


ſtieg in den harrenden Wagen und kam noch zu guter 
Aber welche war Clara? Es waren 


der allerliebſten weiblichen Masken ſo viele. Ich konnte 


| fie beim beſten Willen nicht finden; ſuchte und ſuchte, 


kam in's Gedränge, trat bier einem Ritter die Sporen 
ab, nabm dort im Vorbeilaufen einer Mißgeburt das 
dritte Bein weg, ſtieß an den Fluͤgel einer Windmuͤhle, 
daß dieſe die Balance verlor und zur Erde fiel, und 
richtete überhaupt, wider meinen Willen, fo viel Unbeil 
an, daß ich mehr wie einmal von verſchiedenen Seiten 
die Aeußerung hoͤrte, man wolle dem ungeſchliffenen 
Englaͤnder auf eine etwas handgreifliche Art die Thuͤre 
weiſen. Dies hielt ich fuͤr den richtigen Moment mich 
zu entfernen. In der Garderobe fand ich nun zwar 
nicht meinen Jean, wobl aber meinen Freund, den 
Baron Dreiſt vor, der mir, als ich die Larve abnahm 
und er mich erkannte, weinend um den Hals fiel und 
fragte, ob Clara da ſei. 681 ; 

„Ach freilich,“ antwortete ich, „ſie ift da. Be: 
daure mich Freund, ich bin krank, ſehr krank, ich muß 
nach Hauſe.“ 2 

| „Nach Haufe,“ jubelte er, „Seelenjunge, Engel, 
einz'ger, beſter Freund, Dir iſt's ja gleich in was für 
Kleidern Du nach Haufe kommſt; fieb wir haben ein 
und dieſelbe Größe, la mir fuͤr den heutigen Abend 
Deinen Maskenanzug.“ 
„Wenn Dir ſo unendlich viel daran gelegen iſt, 
ſo magſt Du ihn nehmen,“ antwortete ich ihm. 
(Schluß folgt.) 
9 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 3. März 1844. 

— — Sonntag alſo, den 25 v. M. entſchloß auch ich mich 

das Krollſche Etabliſſement zu beſuchen. Das Wetter war ein⸗ 
ladend, der am Sonnabend den 24. gefallene Schnee war von 
der Sonne noch nicht weggeſchmolzen, uͤberall hielten Schlitten, 
wer haͤtte da dem Drange widerſtehen koͤnnen, auch einmal das 
fuͤr unſre Reſidenz ſeit mehreren Jahren ſo ſelten gewordene Ver⸗ 
gnuͤgen des Schlittenfahrens zu genießen? Ich ſetzte mich mit 
einem Freunde in einen bereitſtehenden Einſpaͤnner, befahl dem 
Kutſcher uns eine halbe Stunde im Thiergarten umherzufahren, 
und uns dann vor dem Krollſchen Etabliſſement abzuſetzen, und 
überließ mich dann dem angenehmen Gefühl, das heller Sonnen⸗ 
ſchein, eine maͤßige Kaͤlte, eine ebene Bahn, und ein raſch dahin 
gleitender Schlitten in jedem geſunden Menſchen erregen, nota 


7. 


bene, wenn er darin ſitzt. Der Thiergarten war ſehr bes 


lebt, überall luſtiges Schellengelaͤute, vermummte Herren und 


geputzte Damen in Schlitten und Wagen, Spaziergaͤnger und 
Spaziergaͤngerinnen in Menge, kurz es war ein herrlicher Nach⸗ 


mittag. Auch der Prinz von Preußen fuhr in einem kleinen 


ruſſiſchen, nur mit einem Pferde beſpannten Schlitten, raſch 
an uns voruͤber. Um, halb vier Uhr hielten wir vor dem Kroll⸗ 
ſchen Lokal, und traten ein, obgleich das angekuͤndigte Concert 
erſt um vier Uhr beginnen ſollte. Wir fanden ſchon ziem⸗ 
lich viele Menſchen verſammelt, die wahrſcheinlich durch den⸗ 
ſelben Beweggrund, wie wir, ſich hatten [verleiten laſſen. ſo 
frühe ſſchon ſich einzufinden, nämlich, weil zu vermuthen war, 
daß das Lokal, heute ſehr gefüllt werde, da dies der erſte 
Sonntag war, an welchem Herr Kroll den “ermäßigten 
vielmehr den fuͤr die Dauer feſtgeſetzten Preis von zehn 
groſchen eintreten ließ. Ich hakte das Lokal zwar ſchon 
fruher, aber nicht in ganz fertigem Zuſtande geſehen, und war 


daher um ſo begieriger, zu erfahren, wie es ſich nun in feiner 


vollſtaͤndigen Einrichtung und Ausſchmuͤckung ausnehmen würde, 
Ich muß geſtehen, daß ich meine Erwartungen 
fand. 
menſität feiner Raͤumlichkeit vor allen Anderen der Stadt aus⸗ 
zeichnet, mit einem wahrhaft fuͤrſtlichen Luxus ausgeſtattet. Der 
Eingang, oder eigentlich Aufgang, (da man mehrere Stufen empor⸗ 
fteigen muß) iſt dem im koͤnſglichen Scloffe ſehr ahnlich; dicke 
wollene Vorhänge und Glasthüren, ja man möchte" ſagen Glas⸗ 
wände, ſchützen den Flur gegen die von der Halle andringende 
kalte Luft, und auf der andern Seite geſtatten dieſelben Glas⸗ 
wände wieder einen freien Blick in das Innere der geräumigen Säle. 
Sobald man eintritt, uͤbertlickt man das ganze Lokal der gänge nach. 
Man befindet ſich nämlich in einem der Seitenſäle, und ſieht dieſen 
entlang durch den mittleren Saal hindurch in den zweiten Nez 
benſaal hinein. Saͤmmtliche Sale find mit Glasdaͤchern gedeckt, 
dic aber zum Schutze gegen Hagel und unwetter noch überbaut 
ſind. In den beiden Nebenfälen, die ganz wie Gewaͤchshaͤuſer 
(daher auch der Name Kroll's Garten) behandelt find, ſieht man 
jedoch jene Dächer nicht, weil ſie durch eine aus ſchmalen Latten 
beſtehende flache Decke, die ſpater ſich ganz mit Epheu ‚ums 
ranken ſoll, dem Auge verborgen wird. Daher ſeben auch die 
Nebenſaͤle nur halb ſo hoch aus, als der Hauptfaal, obgleich 


der Unterſchied ihrer Höhe gerade nicht ſo bedeutend iſt. Die 
Wände der Nebenfäte find roſenfarben bemalt und mit ſchmalen 


weißen Latten verſehen, damit die Schlingpflanzen ſich daran 
emporranken konnen; die Wände des Hauptſgals aber ſind mit 


Malereien und Vergoldungen zu vielfach verziert, als daß eie 
beſondere Farbe vorherrſchte, doch ſcheint auch hier das Roſa 
als die eigentliche Grundfarbe betrachtet zu fein. Tragen die 


Nebenſaͤle, wegen der vielen Gewächſe, die darin aufgeſtellt ſind, 
und wegen ihrer, mehr den gewoͤhnlichen Lokalen entſprechenden 
Dimenſionen den Charakter des Comfortablen an ſich, fo macht 
der Hauptſaal durch feine Höhe einen wirklich großartigen Ein: 
bene, Das Gehält, das. die Glasdede trägt, in nämlich ft: 

ar aber weiß angeſtrichen und mit goldenen Reifen und Zapfen 
sale, und nimmt ſich aul dieſe Weiſe bochſt impoſant aus. 
In der Hoötze eines Stockwerks iſt der Hauptſaal von Logen 
umgeben, die als Vertiefungen in die Seitenwaͤnde erſcheinen, 
und mit rothen Maroquin⸗Tapeten ausgeſchlagen ſind, welche wie 
gepreßter Sammet ausſehen. Jede Loge iſt ubrigens wie ein klei⸗ 
nes Zimmer mit Sophas, Tiſchen, Stühlen und Spiegeln ver⸗ 
ſehen, und hat nach dem Saal hin eine mit goldenen Zierrathen 
geſchmückte Gallerie, deren Lene mit rotbem Plſch beſchlagen 
iſt. Eben ſo iſt auch die königliche Loge eingerichtet, jedoch hat 
fie gelbe Tapeten und Moͤbel von Polyxander⸗Holz, während in 
den ubrigen Logen nur Mabagont⸗Möbel find, und außerdem noch 
mit dunkelrothem Sammet überzogene Lehznfeſſel, während dieſe 
in den Übrigen Logen nur Uieberzuge von blauem Damaft’ mit 
weißen eingewirkten Blumen haben. Nach der Hinterſeite des 


2u7 


oder 
Eilber⸗ 


übertroffen | 
Herr Kroll bat dies Gebäude, das ſich ſchon durch die Im⸗ 


ſchoͤner und eleganter Speiſeſaal mit 7 Fenſtern und 6 Spiegeln, 
in welchem ſämmtliche Möbel von Eichenholz ſind, eine Conditorei 
und eine ganze Reihe kleinerer Zimmer; im Souterrain aber befin⸗ 
det ſich der ſogenannte Tunnel, der zwar ſehr geräumig iſt, aber 
aller äußeren Zierrathen entbehrt, und dadurch ſehr gegen die 
oberen Räume abſticht. Da aber der Tunnel der einzige Ort im 
ganzen Lokal ift, in welchem geraucht und Bier getrunken wer⸗ 
den darf, ſo iſt er doch immer ſehr beſucht. In den oberen 
Räumen iſt uberall eine große Verſchwendung von Glas ſichthar. 
So ſind der Speiſeſaal und die Conditorei ‚von den Hauptſälen 
durch Glaswaͤnde geſchieden, die nicht blos farbiges, ſondern 
auch weißes Glas mit eingeſchliffenen Figuren zeigen. Die 
Spiegel beſtehen eigentlich immer aus drei Theilen, naͤm⸗ 
lich aus einem Mittel: und zwei Seiten-Spiegein, aͤhnlich 
manchen Altarbildern, deren Flügel zuſammengeklappt werden 
können, und dann dem Mittelbilde zur Decke dienen. Die Rah⸗ 
men der Spiegel find. ubrigens vergoldet und ganz modern. auch 
haben fie vor ſich vier gewundene Säulen, in welchen die Gas⸗ 
roͤhren laufen, deren Flammen in den großen FTafelglaſern tau⸗ 
ſendlältig ſich at ſpiegem. Weiter iſt noch zu erwaͤhnen, daß der 

Hauptſaal, Königsſaal genannt, weil ſich in ihm die lebens⸗ 
großen und wohlgelungenen Portraits des Königs und der Koͤnkgin 
befinden, durch fünf Kronteuchter, von denen der mittlere 48 Gas⸗ 
flammen, jeder der vier kleineren aber 24 Gasflammen hat, mit⸗ 
bin durch 144 Gasflammem erteuchtet wird, und damit diefe Beſchrei⸗ 
bung ſchließen. Meine Vermuthung, daß an dilſem Tage das 
Lokal ſich ſehr füllen wurde, hatte mich übrigens nicht getäuscht, 
denn es ſind, wie ich nachher ‚gehört habe, über 6000 Billets 
verkauft worden, was eine Einnahme von 2000 Rthlr. ergiebt, 
die man Herrn Kroll freilich von Herzen goͤnnen muß, wenn 
man bedenkt, daß ihm ſchon die 5000 Mahagoniſtuͤhle (5000 Per⸗ 
ſonen finden ‚bequem in dem Lokal Platz) mindeſtens zehn bis 
zwölf Tauſend Thaler koſten. Die ungeheure Menſchenmaſſe er⸗ 
ſchwerte übrigens, durch das nothwendiger Weiſe entſtehende Ge: 
dränge, die Promenade in den Sälen, gewährte aber von den 
Logen aus dafür einen deſto uͤberraſchenderen Anblick. — — 
Von literariſchen Neuigkeiten erwähne ich erſtens „Skizzen aus 
dem Nerden,“ von 0 ber Mügge, der im verigen Sommer 
Norwegen und Schweden bereiſet hat, ferner der“ Staat,“ von 
| 4 90 „Monatsſchrift für öffentliches Leben, ter Jahrgang 
Tres . eft welches 1) umriſſe wichtiger commerzieller Verhält⸗ 
niſſe des Zollvereins, 2) die ſteuerliche Behandlung der Poſtguter, 


3) die Schwere des Stempelpapiers, 4) die Zunahme der Ver⸗ 
brechen undeitre Abhuͤlfe beſpricht, und zum Schluſſe ein Feuilleton 
des Vor- und Rückſchrittes beifuͤgt, und endlich die Bernſtein⸗ 
hexe von Meinhold, der Dr. der Theologie und Pfarrer in Pom⸗ 
mern iſt. Das letzte Werk hat beſonders dadurch Furore erregt, 
daß man ſich erzählt, es ſei auf den Wunſch, des Koͤnigs gedruckt 
worden, der durch einige aus dieſer Erzählung Bruch⸗ 


l ! : : „Erzählung entlehnte 
ſtucke, die in der Chriftoterpe für 1842 abgedruckt worden waren, 


aufmerkſam gemacht ſich das Manufertpt von dem Verfaſſer 


ausgebeten haben fell. Die ganze Erzaͤhlung iſt im Chroniken⸗ 
ſtyl abgefaßt, aber keineswegs, wie Viele glauben, eine wahre 
Geſchichte, wenn gleich die einzelnen Schilderungen, wie die Plün⸗ 
derung Uſedoms durch die Truppen Wallenſteins, ferner Guſtav 
Adolphs Ankunft auf Ufedom im Jun 1630 u, |. w. auf hiſto⸗ 
riſchen Ueberliekerungen beruhen. Auch hat der Verfaſſer ſelbſt 
erklärt, daß die Erzaͤhlung von ihm erdichtet ſei, worüber Laube, 
der den Inhalt derſelben zu einem Drama verarbeitet hat, ſehr 
ungeßalten fein; ſoll, weil er meint, daß durch dieſe Erklärung 
das Intereſſe, welches das Publikum an inem Stücke nehme, 
acc e werde, — — Der berühmte Taſchenſpieter Bosco, 
und die beiden Schweſtern Thereſe und Maria Milanollo, die 
durch ihr Violinſpiel beruͤhmt find, befinden ſich gegenwartig hier, 
und werden naͤchſtens ihre Künſte ſehen und hoͤren laſſen. N. 


i em its Ann! 
* —— — 


gaänzen Gebäudes zu befinden ſich neben den Nebenſaͤlen ein ſehr 


„ 
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Reife um die Welt 


— — — 


* 


N .Der Centralverein homo opathiſcher Aerzte, und im 
Namen deſſelben Dr. Rummel in Magdeburg, fordert zu 
Beitroͤgen auf, um dem verſtorbenen Samuel Hahnemann 
ein ehernes Denkmal zu errichten. Es heißt in dem Auf: 
rufe unter Anderm: „Uns, ſeine Zeitgenoſſen, Aerzte und 
Laien, mahnt eine Pflicht gegen uns ſelbſt, naͤmlich die, der 
Mit⸗ und Nachwelt zu zeigen, daß wir dankbar den groͤßten 
Wohlthaͤter der Menſchheit erkannten, daß wir den 
Spott, den Hohn und die Verfolgung, welche er erlitt, tief 
und ſchmerzlich empfanden, und durch aͤußere Ehre und 
Anerkennung zu vergelten ſuchen.“ ? 

. Ein Berliner Cotreſpondent der Trier'ſchen Zeitung 
bemerkt: „Hert von Kuͤſtner iſt von feinem. Vorhaben, die 
deutſche Dramatik zu begünſtigen- und Tantiemen fuͤr die 
Dichter einzuführen, wieder zuruͤckgekommen, weil die deut⸗ 
ſchen Originalſtuͤcke nicht Hoffnung geben, daß fie Kaffe 
machen werden. Der Grund iſt ſchlagend. Die enthufias 
ſtiſchſte Deutſcthuͤmelei kommt dagegen nicht auf. Prof. 
Gubitz hat für Dramatik ein beſonderes Blatt als Beilage 
zum „Geſellſchafter“ geſtiftet, um das koͤnigliche Theater 
zu zwingen, deutſche Stuͤcke zu geben, die auf der Hoͤhe 
der Zeit ſtehen. Aber aller Zwang durch Beweis hilft hier 
nichts, es iſt kein Sinn da fuͤr deutſche Dramen, die auf 
der Hohe der Zeit Stehen, und wenn alle ſonſtige Hinder⸗ 


niſſe hinweggeraͤumt waͤren, ſo werden ſie zuletzt doch nicht 


gegeben, weil ſie die Cenſur nicht paſſiren koͤnnen.“ 

’ „„Das Leben in unferer Haupt- und Reſidenzſtadt 
wird immer bunter und ſcheckiger,“ wird der Breslauer Zeitung 
aus Berlin geſchrieben. „Das Alterthum, die mittlere und 
neue Zeit wandern auf den Straßen herum, gehen ins 
Theater, in die Kirchen und Kollegien. Ariſtophanes Froͤſche, 
Ritterhelme, geſtiefelter Kater, Kirchenzeitung, Schelling'ſche 
Philoſophie, goldbetreßte Livreen aus der Zopfzeit, Sommer: 
nachtstraum, moderne Roͤcke, weiße Filjmügen und National: 
kokarden — das wimmelt Alles durcheinander, verwirrt Einem 
den Kopf und Verſtand, daß man alle Augenblicke den Ka⸗ 
lender zur Hand haben muß, um ſich von ſeinem Daſein 
im Jahre des Heils 1844 zu uͤberzeugen.“ Fe 485 


“ Durch den Aſſiſenbof der Nieder⸗ Seine iſt neulich 


ein gewiſſer Thibet wegen Ermordung mehrerer kranken Greiſe 


zum Tode verurtheilt worden. Dieſer Menſch ſchlich ſich 
dei den Kranken ein und verſprach ihnen, fie von jeder 
Kränklichkeit zu heilen. Sein Mittel war hoͤchſt, einfach; 
es beſtand in einem neuen Strick und einem großen Nagel. 
Der Nagel wurde in die Wand geſchlagen, der Strick 
um den Hals des Kranken gelegt und dleſer hierauf auf⸗ 
geknüpft. Nach vollbrachter That plünderte der Mörder 
das Zimmer. Finn 

„ Vor Kurzem ttug ſich in einem Hauſe der Rouſſeau⸗ 
ſtraße zu Genf ein Ungluͤck eigener Art zu. Mlle. D., die 


. — 


Eigenthuͤmerin, welche ſich in einer Etage mit ihrem ſeit 
mehreren Jahren kranken Bruder befand, war ſeit einigen 
Tagen nicht zum Vorſchein gekommen, was die Nachbarn 
veranlaßte, den Polizeikommiſſair zu tequiriren. Als dieſer 
die von innen verſchloſſenen Thuͤren öffnen‘ ließ, bot ſich ein 
ſchrecklicher Anblick dar; Mlle. D. lag leblos auf dem Bo⸗ 
den ihrer Küche ausgeſtreckt, wahrſcheinlich hatte das Feuer 
ihre Kleider ergriffen und ſie ſo ſchnell verbrannt, daß ſie 
keine Zeit hatte, um Huͤlfe zu rufen. In einem andern 
Zimmer fand man den entſeelten Körper des ungluͤcklichen 
Bruders unangekleidet auf dem Bette, die Leichen zeigten 
keine Spur von Verletzungen. N 
. Aus Haverfordweſt vom 16. Februar wird ein 
ſchrecklicher Unfall angezeigt: 58 Arbeiter waren in der 
Kohlengrube bei Landsſkipping deſchaͤftigt, als plotzlich eine 
Waſſermaſſe mit ſolcher Gewalt einbrach, daß nur 18 der 
Arbeiter ſich retten konnten und die ubrigen 40 ihren Tod 
in den unterirdiſchen Fluthen fanden. 
*Die Lawinen und mit ihnen die Ungluͤcksfäaͤlle 
mehren ſich. Man zählt in Uti bereits ſieben Menſchen 


und 25 Stück Vieh, die dieſen Winter durch Lawinen den 


Untergang fanden. Ueber 30 Gebäude wurden zu Grunde 
gerichtet. Faſt noch betruͤbender find die Nachrichten aus Tyrol. 

„ Kuͤrzlich ereignete ſich in Berlin der traurige Fall, 
daß ein Kind, dem die Mutter den Gaumen mit einem 
lebenden Kaulbarſch beſtrich, um das Zahnen zu erleichtern 
(ein von einer alten Frau ihr angegebenes Mittel), den 
Fiſch verſchluckte und wenige Tage darauf ſtarb. 

„In den Wiener Anzeigen lieſt man auch folgende: 
Ein gebildeter Marquer ſucht eine ſeinem Geiſte angemeſſene 
Bedienſtung; er erfreut ſich eines angenehmen Aeußern und 
ſpricht ſeine deutſche Sprache in der Att, daß man es ſehr 
leicht für ein gebrochenes Franzoͤſiſch halten kann. Beim 
Billard weiß er viel Grazie in gebuͤhrende Anwendung zu 
bringen. Für anſtaͤndiges Koſtuͤm iſt in der Art Sorge 


getragen, daß er im Nothfalle auch in weißen Beinkleidern 


zu erſcheinen fähig iſt, 
den muͤſſen. f R 
“ Der Buchhaͤndler Dr. Campe in Nürnberg hat 


welche jedoch erſt gewaſchen wer⸗ 


berechnet, daß eine Frau, die jeden Tag 16 Stunden leſen 
würde, 963 Jahre alt werden müßte, um alle nur allein 


in Deutſchland erſchienenen — Kochbuͤcher zu leſen. 
.“ Nach dem „Humoriſten“ hat Mad. Birch⸗Pfeiffer 
den Text zu C. Kreutzer's neuer Oper „der Edelknecht“ ges 
ſchrieben. Es kommt in demſelben folgende Stelle vor: 
Es bellen die Hunde, es krachet der Wald, 
Daß ringsum das Echo wiederhallt; 
f Halloh, halloh, durch Wald und Au, 
5 Diana iſt 'ne prächt'ge Frau. 
Bravo, Mad. Birch» Pfeiffer! 's iſt klaſſiſch, — mindeſtens. 


m Hierzu Schaluppe. 


| Schelapye hun , Bampföest:.. 


Ren 
> ans A ran I 
2 3 Inſerate ; werden ar 8 Subergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und, 


„ 
1 


e cuf forderung 
zur Bildung eines Vereins für Beſſerung und Hebung 
f f des Geſindeſtandes. 


347 N f Ei An 709 1 
Die Klagen uber ſchlechtes und un zuverkäßiges Geſinde 
find ſo alt, daß derjenige, det nicht mit Neigung und hin⸗ 
reichender Beobachtungsgabe den Gegenſtand geprüft hat, 
leicht bewogen werden könnte, die Veranlaſſung zu jenen 
Beſchwerden in die Kathegorie der vielen Dinge zu ſetzen, 
worüber man ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht beklagt, ob: 
gleich ſie ganz in der Ordnung der menſchlichen Zuftände 
find und folglich nur ſo und nicht anders fein konnen. 
Und dennoch iſt zwiſchen ehedem und jetzt in Beziehung 
auf jene Klagen ein himmelweiter Unterſchied. Sonſt 
waren die Anforderungen an dos Geſinde großer als jetzt, 
Wellen übermäßig, und! dennoch war Anhaͤnglichkeit an die 
Familie und Treue. die Regel, das Gegentheil die. Aus: 
nahme. Wer mögte dies nun eben ſowobl von jetzt be⸗ 
haupten? ‚In. gs nns md cb E 
Wenn demnach zuzugeben iſt, daß im Allgemeinen 
das heutige Geſinde wenig den Anforderungen entſpricht, die 
billigerweiſe an daſſelbe gemacht“ werden konnen, ſo wird 
auch nicht wohl geleugnet werden koͤnnen, daß Danzig ganz 
vorzugsweiſe mit dem Uebelſtande behaftet iſt, viel untaug⸗ 
lies Geſinde zu baben. Außet den Urſachen der Corrup⸗ 
sion, die mehr odet weniger überall anzutreffen find; mieten 
hier auch noch lokale mit. won 
Diet dis in die unterſten Klaſſen vorgedrungene Luxus, 
der zur Veruntreuung verführt und den Dienſtboten zu 
diner Petſon macht, die nicht menſchlich durch Menſchlichkeit, 


nacht 


ſendern ſchlechthin nur durch Geld gewonnen werden kann, 
er nirgend Anhänglichkeit zeigt und gern von einem 


ſo daß 
Dienſt in den andern üderwandert, oft nur eines geringen 
Vortheils halber, gehort zu den allgemeinen Urſachen! Ganz 


Ecziehung der untern Volksklaſſen hier mehr, als irgend 


ſonſt verabſaumt wied, ſo, daß jener Peſt des Luxus nicht 
entgegengewirkt werden 


durch früh eingeimpfte Gtundſätze 
Hann! ik darin) IR 
Wie dem aber ah he Noth iſt groß. Bis ins 
innerſte Familienleben wirkt die Corruption des Geſindes 


id 2 


* 


und aͤußert ſelbſt auf die Erziehung der Kinder die nach⸗ 1 


theiligſten Folgen. 


| 

| 

des Einzelnen zu ſchwach. ſich 
den ätteſten Zeiten zur Niederdruͤckung des Unheils und 


| | dem einen 
speciell und lo kat aper iſt der Umſtand, daß die häusliche 


Am 19. März 1844. 
der keſekrels des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. * . to schlöf 
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Jeder den 
Gegensatz, oder mit andern Morten, die Bekaͤmpfung des. 
ſelbden hebt von dem Augenblicke an, in dem et als etwa 
zu ſtoͤrendes, als etwas nicht länger zu duldendes anerkannt 
worden iſt. wing eg Bag 
ur Bekämpfung großer, Uebel find aber die ‚Kräfte 

Eben darum haben ſich „feit 


klar erkannte Uebelſtand trägt in ſich felbſt 


Heraufführung des Guten 


J des 6 Geſellſchaften gebildet, die, mit 
Aufbierung einer entſprechen 


den Totalkraft, Großes zu leiſten 
im Stande waren. In der Wüſte der gedachten Berderb⸗ 
niſſe wütden die Anſtrengungen des Einzelnen verkuͤmmern. 
So mögen ſich denn techt viele Gutgeſinnte vereinbaren, 
jenen Makel am Social⸗Zuſtande Danzigs hinwegzuſchaffen. 
Es’ möge ſich demzufolge ein Verein zur Aufbildung eines 
beſſern Geſindeſtandes in einfachſter, aber st chgte 
finder Weiſe zuſammenthun. Ka x 
. Derfelbe, hätte nach dem Vorermähnten, 
Aufgabe: En nr nn) 00 7 
I. den Luxus der dienenden Klaſſe und zwar zunaͤchſt 
nelnd dei dem weiblichen Perſonale, bei welchem derſelbe 
nicht blos zur Unxechtlich keit fuhrt, zu ſteuern, und 
II. die sittliche Vidung dieter i 
igen Stande der Dinge nicht wohl ohne Verbindung 
mit Kenntniſſen gedacht werden kann, zu befoͤrdern. 
„Zur Erreichung dez ad I. Gedachten, mochte nun 
Folgendes zu empfehlen einn 


* 


tg „Qutchöteig 


vor, Allem, zur 
Klaſſe, die nach dem heu⸗ 


Die Mugſſeder des DBereins, würden 
. 
"gr 


7 


ſich dahin ber⸗ 
Jeder Art und Kaffe, von; Dienſiboten nur ein noch 


zu ermitteindes Gelpquantum als Lohaſat zuzugeſtehen 
und die bei Gelegenheit von Geſellſchaften üblichen 
Trinkgelder abzuſchaffen, damit dem Ueberlaufen aus 

Dienſt in, den anderasgefteuert würde ; 
2) Zur Belohnung für treu geleiftete Dienſte eine, aus 
gemeinſchaftlichen Mitteln aufzubringende Prämie für 
dDieieſenigen Dienſtodten Auszufegen, die wenigſtens 3 
Jie ununterbrochen tadelftel in ein m Haufe ge⸗ 
a etwa 10 Thlr. Fels 
Ian 1 Inn * 


| * 


Dioięent haben, weiche Prämie auf 
Inn: geſetzt werden koͤnnte; 147174 wir. 
„J) Unter keinerlei Geſtalt und Form ſogenannte Bald 
ſtigungsgelder zu perwilligen, ſondern nut gegen Lohn 
und durchaus freie Station zu contrahiren. 


unterworfen werden, und wenn es ſich in 


— * 
8 


Ouſer; Punkt if weſenllich, 05 oh genug zu beruͤck⸗ 


ſichtigen. Bequeme Dienſtherrſchaften, mitunter vielleicht 
auch ſolche, die neben, der Uederbebun⸗ 


L 
trolle, W 0 darin ſuchten, ſetzten den dienenden 


Gliedern des Haushalts ein gewiſſes Geldquantum zur Be⸗ 


ſchaffung der Nebenmahlzeiten aus, und als viele Dienſt⸗ 


boten dies vortheilhaft fanden und nur unter det Bedingung, 


ſolche Koftgelder zu erhalten, in Dienſt treten wollten, ſahen 
andere Herrſchaften ſich gezwungen, es zu bewilligen. 
Daß hieraus die allerſchlimmſten. Reſultate ſich en 
liegt auf der flachen Hand. Die Sparſamkeit des 
Dienſtboten wird allerdings dadurch befoͤrdert z aber dieſe 
Spar nkeit iſt, die verkehrteſte von der Welt. Zur Be⸗ 
förder ng des Luxus ſpart der Dienſtbote an dem, was ihm 
zur, Befcledigung der allerdringendſten Bedürfniſſe gereicht 
wurde und da dieſe fü ch doch gebieterifch geltend machen, ſo 
iſt der Verſuchung 10 Betrug, zur; Entwendung Thor 
und Riegel geöffnet. Das Koſtgeld führt daher im beſſer'n 
Falle einen bedauernswerthen Hungerzuſtand für den Dienſt⸗ 
boten herbe, det ihn trage, unluſtig und kraftlos macht, 
im ſchtimmern Fall aber führt dieſe Einrichtung zur ganz 
lichen Demoralifation, - 

Zur Beförderung der ſſtilichen Bildung "unter den 
Dienftboten, inſofern dieſe, abgeſehen von den. obigen Vor⸗ 
ſchlaͤgen und den Einſtüſſen, welche vernünftige Anteitung und 

ufſicht von Seiten der Herrſchafl auf den Dieyſtboten 
Ußeen, dürfte. die Eintihtung . von Sefinde- Sonntags: Stu: 
ten dringend nothwendig fein. Jeder Dienſtboie, der bei 
einem Mitgliede des Vereins eintritt, müßte e einer rüfung 
eſer erge be, daß 
er weder leſen noch ſchreiben kann, oder daß ſeine Erkenat⸗ 
niſſe der Wahcheiten der Religion allzu mangethaft wären, 
müßte: er mit Strenge zum Beſuche der Sonntags⸗Schulen 
angehalten werden. 
Verein und alſo jeder demſelben beitretenden Dienſtherrſchaft 
rw wüchſen, und für das Opfer an Dienſten das dieſe braͤch⸗ 


wuͤrden fie, gewiß reichlichen Erſatz durch die Steige 


tung, der Brauchbarkeit ihres Geſindes erhalten. 
Unter den allgemeinen Maaßregeln, die demnach, zu 
adoptiren waren, dürfte die Ver ſlichtung jedes Ne 
Mitgliedes, in Etthellung der Wo 

verfahren, in alle Spezialitäten einzugehen, und die Angabe 
der Herrschaft, weshalb die Entlaſſung erfolge, dem Zeug⸗ 
niffe ei die umme fein. 905 


8 di 0 : 


ea ente, 


i 


m Au Aal. me, Die Aae er 
Kal ES bauptfächlüh en 


Alicante, den Haupt, 
= des vol Ruczem, ausgebrachenen Au * 


ſtandes, gerichtet iſt, 


Tauben wir unfern Leſern Vergnügen zu machen, Be 
D Vorläufige Meldungen zum Beitritt an diefen Verein 8 


find wir anzunehmen, und an den Bun Ginfender zu 
befördern bereit!“ moin 


> ir Lu — 


von laͤſtiger Con⸗ 


ſich ergeden, ſie mußte ſich nach einem hartnäckigen 


Fur die Koſten, die hierdurch dem 


e äußerſt vor ſichtig Ar 


telt für: die ſpani⸗ 


5 Ka‘ 
wir ihnen eint Füchgefüpee Beſctelbung fa Sl: sch, 
ſo wie deren hiſtoriſche Erinnerungen zuruͤcktufen. — 

Alicante, Hauptort der Provinz dieſes Namens, iſt 
eine Stadt von 25,000 Einwohnern und liegt am Fuße 
eines hohen Berges, am Eingang einer großen und ſicheren 
Bucht, jedoch voller Untiefen. Ihr Name kam öfters m 
den Kämpfen vor, deren Schauplatz die Halbinfel war. In 
dem Sutceſnonsktieg erklaͤtte fie ſich enifhieden für die 
Sache Philipps V. Die Englaͤnder gri en ſie 1706 an; 
derſtand ergeben. 
Im Jahr 1708 wurde die engliſche Garnſſon ihrerſeits von 
den verbündeten Truppen, unter dem Kommando des Mar— 
quis von Asfelt, belagert, und ſie mußte ſich zugleich gegen 
die dem Haufe Bourbon treugebliebenen Einwohner ver« 
theidigen, was den engliſchen Kommandanten noͤthigte, den 
Platz aufzugeben und ſich in das Schloß zurückzuziehen, 
wo, er waͤhrend fünf Monaten Stand hielt, nach deren Ver⸗ 
lauf er ſich in der Nothwendigkeit ſah, zu unter handeln, in⸗ 
dem die, Belngerer durch Pulverminen einen Theil des 
Schloſſes zerſtoͤrt bolken und mit deſſen dingliche Vernich⸗ 
tuns drohten. 

In den Kriegen von 1808 bis 1813 wurde Alicante 
nie von den Franzoſen deſetzt. Nach der Einnahme von 
Valencia im Januar 1812 faßte der Marſchall Suchet den 
Vorſatz, ſich dieſer Stadt zu bemaͤchtigen. Demzufolge gab 
er dem General Montbtun Befehl, ſich ſchnell dahin zu 


Mahy hatte ſich von der Armee Blacke's getrennt und: ſich 
nach Alicante zurückgezogen und ſo die Vertheidigung des 
Platzes geſichett. Nach dieſem fruchttoſen Verſuch ſchickte 
Marſchall Suchet den General Harispe ab, um den ſpanie 
ſchen Streitkräften, die ſich unter dem Schutze det Plaͤtze 
von Carthagena und Alicante von neuem bildeten, die Spitze 
zu bieten. Die Umgegend dieſer Stadt wurde alsdann der 
N ee ans täglichen Miene, und mehren wich linen 
Treffen. mig mm segn 
Den 20 Juli 1811 griff der ſpaniſche General D. 
José O'Donnell, an der Spitze von 12,000 Mann, die 
fran zoͤſiſche Linie an, die ſich von dem Dotf „Cuſtalla 
bis Alcop erſtreckte. Die Spanier wurden uberall zuruͤck⸗ 
geſwlagen und ließen 2000 Gefangene, mehrere Fahnen und 
Kanonen in der Gewalt der Franzoſen. General Mosclop, 
deſſen Tod vor kuczem ſtattfand, und der damals Chef des 
Generalſtabes war, that in dieſem Treffen Wundet der 
Tapferkeit, und der General Hatispe führte damals das 
Oberkommando. Nach dieſet Schlacht, die den General 
O'Donnelt um ſein Kommando brachte, baun fi ch die ıfonie 
ſchen Truppen nach Alicante zuruͤck. LE 

Die Umgegend von Alicante Me nice Abe trüben, 
jedoch zählt die Provinz liderhaupt eine Bevölkerung von 
Aogeflhe 40.000 Einwohnern. Die vornehmſten Gehdte 


10 


sfinds; ie Dae Orihuela nee (id.) 
sth Art noiigundd zig Mum slam anni 
F ban mid nen 136 — e miu ons 
mal ned 


begeben und einen Handſtreich zu verſuchen z allein General 
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Theater. 
mid 7127 N — - ö 0 güne 
Am 15. Marz. Die Hochzeit des Figaro 
Komiſche Oper in 4 Akten von Mozart. Hr. Wrede, 
Dae. Mitglied hieſiger Bübm Graf 7 als 


Bei, der urſten Aufführung dieſer Oper bonn Ref, 
da günftigeres Urtheil ausſprechen, ats er es diesmal ver⸗ 
mag. Der heutigen Vorſtellung fehlte Sicherheit und Leben. 
Die mehtſtimmigen Sätze, an denen die Oper ſo reich iſt, 
die aber einen um ſo hoͤhern Grad von Fleiß und Aufmerk⸗ 
ſamkeſt der Saͤnger, und namentlich ein gewiſſenhaftes 
haͤufiges Zuſammenſingen und Prodiren erfordern, entbehrten 
der Praͤtziſton, einer feſten Hallung, darum auch der charak⸗ 
teriſtiſchen Faͤrbung, und vermochten daher die Zuhörer nicht 
zu electriſiren, was doch ſonſt bei Mo zart'ſcher Opernmuſik, 
am allerwenigſten bei ſeinem Figaro, dieſem reichen Borne 
ſchoͤner Melodieen und ſprudelnder Laune, dieſem reizenden 
Gemälde lachender Jugend und Fruͤhlingsheiterkeit, nicht 
ausbleiben kann. An die Darſtellung einer Oper von 
Mozart, darf man mit ſolcher Lauheit nicht gehen. ne 
raͤcht ſich jede Oberflaͤchlichkeit, jede Unſicherheit, jeder 
ſtoß gegen die Prizifion zur Stelle; hier verbirgt ſich 
begangener Fehler hinter dem Getöfe des Orcheſters, Bit, in 
den italieniſchen Opern gerade dann feine Donnerſchlaͤge 
os zulaſſen pflegt, wenn etwa Erſchoͤpfung oder Unfertigkeit 

er Sänger den Vetluſt einer Hand voll Noten befürchten 

laſſen könnte. Die Mozart' ſchen Enſembleſätze ſuchen ihren 

ei} nicht in äußerem, leerem Spektakel, ſondern in in ne⸗ 

rer, 8 Kraft, in melodiſcher Führung und Ver⸗ 
f 


ſchlingung aller Stin 1 Pi 
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15 ändig, doch den Shiny nur unterſtützend und tragend, 
nicht behetrſchend. Dahet kommt hier Alles auf tüchtige, 
ſtets hervortretende und lebendige Ausführung der Sefangs« 
darthiten an, auf ein genaues Eingeben in den Geiſt der 
Kompoſſtion, damit die funkenſprühende Muſik in den 
Hetzen der Hörer Zündstoff finde und dieſe erwärme bis 
zur Begtiſtetung. 
ſein laſſen, bei den Sinzern, einen wahren Feuereifer zu 
erwecken, muß durch erhoͤhte Anſtrengung feiner ganzen gel“ 
figen ‚Ka die Aufmerkſamkeit Aller, die ſeines Wiakes 
Rar 1000 8 find, ſtets anzuregen und feltzuhatten wiſſen, und 
Sin 7 a zucdelfen gar den, Tokſtock aus der Hand legen, 
affe Ai Or weſtet dem Yuten Old überlalfend. Er; 
ſchlafft der Dirigent, fo erſchlaffen auch die Sanger, ers 
wlafft das Or Orpeſter, — und das Pub bum, gebt ihm 
uc eie Geduld aue, fo doch die eff zum, ee 
Es thut mir he ted, dieſt Bemerkungen 
müſſen, aber es iſt die Pflicht det Kritik, da, wo die RR 


Der Dirigent muß es ſich angelegen 


nügen und des Publikums ganſen Beifall zu erwecken, 
hätte! es einer lebendigeren Darſtellung und größerer Sicher⸗ 
heit in dem muſikaliſchen Part bedurft. Herr Weede trat 
in der Oper zu wenig bewor, weht noch aue Sa . 
wie als Graff. 

Fraͤulein Gründer war eine lieblich Eiſcheinusg 
re immer, aber nicht die ſchelmiſcke Suſanne, wie Mozart 
fie in jedem Ten ſo unverkennbar gezeichnet hat. Die 
Geiſtesrichtung der Fraͤul. Grünberg iſt zu ernſt, ihre Vor⸗ 
liebe für Rollen, in denen das Gefühl vorhertſcht, zu groß 
und zu innig mit ihrer Individualſtaͤt verſchmolzen, als 
dag ſie ein verſchmitztes KAimmmmsvcheß Kefelgrlich Ne 
nam vermoͤchte. I 

Fu Meyer (Sri): führte ihre Parthſe mit ei 
wohntem Fleiße durch und > fang, namentlich die baden Arien 
ſeht beifallswert h n Sam 
. Hr. Bock fang zwar den Figato, er wart Nee kein 
Figaro. Die Hauptzüige dieſes Charakters ſind Leichtigkeit, 
Leben und Frohſinn, mit Schlauheit gepaact. Dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten ſprechen ſich in ſeiner Muüſik, die ſich meiſt in Tanz⸗ 
Rhythmen bewegt, deutlich aus. Herr Bock ließ ſowohl 
im Geſange, als in der Action die bier ſo ohchendige 


e vetmiſſen. 


Hen. Fritze (Bartolo) geht bie vis Tetuhoa ‚Sie durch 
ſich ſelbſt, ohne äußeres Zuthun wirkt, durchaus ab. Eine 


Komik, die ihre Kraft nur in der Maske ſtecken hat, iſt 


keine. Wir mußten unwillkuͤrlich an Hen Hen eg 
der als Bartolo wahrhaft extellirte. f 
Seht gut war Ht. Janſon als Boſtio. Er wußte 
den niederttͤͤchtigen, kriechenden Charakter, in Run ‚gangen 
er recht tteffend wiederzugeben. 
Madame Wolff, welche in Stelle ihrer eren 
Mutter, der 12 5 Weſſe. e benommen halte, 
ſtoͤtte nicht. 
Von dem Pagen ſcweigr die Nan Sie könnte 
blchſens fragen: Louſſe, warum hast Du mir das gethan ““ 
s i Markull. 


Am 17. 0 Guſtav, bote vet Mostenbott. 
Sp Oper in 5 Akten mit Ballet, nach dem Franzöͤſiſchen 
des Seribe, Für die deutſche Bühne bearbeitet — 
- ehren. Muſſk von Aber, 9 
JAA Anstläneo® 
a 1 1 f 6, 1 10 ur | 
ul Möchten Sonntag, Midge von 12 2 Uhr wich 
bier im Saale des Hotel de Berlin die Antigone des 
Sophocles durch Hen. Dr. Gervais aus Königsberg und 
Herrn Markull zur Aufführung gebracht werden. Iſt nun 
ſchon für alle Muſikfreunde durch die Aufführung der ſchoͤ⸗ 


tüchtige und gerundete Vorſtellungen gestatten, auch auf loch: nen Mendelsſehn ' ſchen Compvoſition ein angenehmer Genuß 
aaßtächüchkut uad u 


ind gegen alle Ob 
eit zu Felde zur ziehen. 1129 
n Hr. Wrede (Almoviva) machte zwar einem günſtgen | 
Eindruck durch feine angenehme Bartionſtimme und durch 


blikum 


uberhaupt für das gebildete Pu⸗ 
iptereſſant fein; durch dieſe Aufführung mit jener 
Acc eg, Tragödie bekannt zu werden, welche in letzteret 
Zeit ſo vielfach. deſprochen worden iſt. Die Antigone iſt 


Ne Solidität ſeines Geſanges; um aber vollſtaͤndig zu ge. auf der N nur M. in Potsdam bei Hofe und in Bez ⸗ 
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lin, im Saale aber nur erſt in Königsberg aufgeführt 
worden. Danzig iſt alſo einer der erſten Orte, in denen 
die Antigene zue Aufführung koͤmmt. sn sro ni sin 
Morgen, den 20. d. M., findet die Benefiz⸗Vot⸗ 
ſtellung für unfere brave Mad. Geisler ſtatt, und hat ſie 
das, nach Bulwer's vielbekannten Roman dearbeitete, 
Birch⸗ Pfeiffer ſche Schauſpiel; „Nacht und Morgen“! 
gewaͤhlt, welches, ſeiner vielen Bühneneffekte wegen,, bis⸗ 
her noch überall, wo 46 auch gegeben wurde, unge: 
mein viel Furore machte. Die Bearbeitung iſt in der That 
beſſer als die der gewohnlichen Effekiſtücke oben genannter 
Verfaſſerin, und da es dem Roman an und für ſich an 
hoͤchſt intereſſanten Verwickelungen nicht fehlt, ‚fo ſteht, bei det 
ſehr guten Rollenbeſetzung, wohl zu erwarten, daß dies Be⸗ 
neſis zahlceicher deſucht werde als die letzworherzegangenen, 
was auch außerdem ein guͤnſtiges Zeugniß, nicht nur von 
der Vorliebe zur Kunſt, ſoudern auch von den humanen 
Geſinnungen unſeres, Theaterpublikums abgeben würde. — 
In dem Fich tenwaͤldchen zwiſchen Olivo und Lang ⸗ 
fuht foll zu Ende voriger Woche ein Stroßenraub ſtattge⸗ 
funden haben, und es heißt allgemein, daß die Vecbrecher 
dem Beraubten ſogar noch die Zunge hätten ausschneiden 
wollen. Dieſes letztere Experiment trug nun, wie wir aug 
guter Quelle wiſſen, beſonders viel dazu dei, daß unſere, 
zum Vergnügen nach Oliva und Zoppot fahrenden Damen 
von einem nickt geringen Schrecken befallen wurden, und 
um dieſen ihnen nun wieder zu benehmen, wollen wir jene 
Raͤudergeſchichte erzählen ſo wie fie; ſich wirklich zugetragen 
bat, und nicht wie ſie bereits lebt in, dem Munde des Vol⸗ 
kes. Ein hiefiger Aebeitsmann,, der ſchon langere Zeit an 
Geiſtesſchwaͤche leidet, wollte die Augen der Welt auf ſich 
niehen und wahrſcheintich das Mitleid Anderer für ſich bes 
nutzen. Er begab ſich daher (om, vergangenen Freitag, 
wenn wir nicht irren) nach dem genannten Waͤldchen, wo 
et, elwa zehn Schritte von der Landſtraße, nach den Ber⸗ 
gen gu, mit einem Raſixmeſſer ſich in die Zunge schnitt, 
feine Kleidungsſtücke zum Theil im Schnee verſchartte und 
die gefaͤhrliche Klinge deilegte. Hierauf eilte er nach der 
Stadt zuruck und ſchrieb bei einem Kramer auf den Baden: 


teiſch daß man ihn keraubt habe und dir Zunge ausschneiden 


wolte, was er auch ſpäter im Lazoreth noch behauptet haben 
foll. — Zwei Frauen, die während ſeiner, That, auf der 
Landſtraße 7 Oliva ſich befanden, machten den betreffen: 
den Polizeien men histüber, dies nöthig Mittheilungen, 
und der Wabaſtng 4 — vo ar - 

Anderen zu ſchüden. So weit die Thätſach e; Und nun 
noch eine Fragt: Es heißt, mehrere Männer huͤtten in Fotge 
jenes Gerlüchtes ihre Frauen zu Fuße nach Oliva ſchicken 


tand geſetzt fib und | 
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doch nicht unmoͤglich! — Man ſchaut ſolches fuͤr 


ausgeſtellt hat, verdient die Aufmerkſamkelt der Kenner. Die 
Bewegung der Wogen, welche ſich an den Felſen brechen 
und ſelbſt das Brauſen der Brandung find taͤuſchend nach⸗ 
geahmt, eben ſo wie ſich bei dem aufſteigenden Gewitter die 
Abendroͤthe vetliert und der Himmel in nächtlichen dunkeln 
Schleier ſich huͤlt und von Blitzen durchkreuzt wird, 
dann der Aufgang des Mondes, welcher ſich wie eine Feuers 
kugel aus dem Meer erhebt und immer blaͤßet; wird, mit 
einem blaͤulichen Lichte die Gegend ethellt und feine Silbet⸗ 
ſiteifen uber die Wogen wirft. Der allmählige Wechſel, 
indem ſich die Stene von einer ruhigen Winkerfandſchaft in 
die vom Gewitterſtuum empoͤrte Natur, vom heitern Abend 
zur duͤſtern Nacht, welche endlich, nachdem det Sturm ſich 
gelegte hat, der freundliche Mond erleuchtet; verändert, iſt 


ſehr treu. Freilich iſt es auffallend, wo an einem Tage, 


an welchem Schnee das Land und Eisſchollen den Strom 
bedecken, das Gewitter herkommt? dieſes iſt ſelten, aber 
i 21 Sgr. 
und die junge Welt hat ihre Freude an den mit Renn⸗ 
dhieren beſpannten Schlitten, den ſtrandenden Schiffen, den 


ſich reitenden Matroſen, und den wilden Eisbären, dahet 


Annonce: „Am 16. März 1792 wurde 


einem Maskenballe etſchoſſen. 


ſollte man ſie wohl hinfuͤhren f 
„ Im bieſigen Intelligenz Blatt ſtand jüͤngſt folgende 
1 det König von 
Schweden Guſtav III. von feinem Miniſter Ankarſtroͤm auf 

N ö R.“ — Herr R. ſcheint 
feine Gelehrſamkeit theilweiſe aus Scribe ſchen Operntexten 
zu ſchoͤpfen; bekanntlich war Ankarſttom ein verabſchiedetet 


lege Derkauft witden, aber es fand ſſch, daß ſelbige 
verfilbere waten, nämlich platitt, und die 4 — n 
hätten" alls bel dieſent Gefhäfte, ewas stark vecrechne 


| würden duch, was noch das Fee für ſie war, von 


wollen, — ſollte das waht en e ce 


IE Der Steſturm am der Norwegiſchen Kite) 
welchen unſer tüchtiger Orcotations Maler Hr. Gregetdvius 


ein ſprechender Staar und 5 Lerchen zu 


enn 
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Druck und Verlag ron Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


‚Polizei aufgegriffen, des Kichen 
de un eee e 


gehen. „Jo Büblig follen die „Herren Kirchenvorſteher erſt 
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